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Einlritlnrg .
H ^ ie Verminderung der Anzahl der Ein ,
7-A r wohner dieses Landes , ist eine un¬

streitige Wahrheit , welche jedermann
in die Augen leuchtet , und durch die Verzeichnisse
erwiessn wird . Dress Entvölkerung hat verfehle ,
dcne Ursachen : ich ww. de mich glücklich schätzen ,
wenn ich etwas zu Hebung einer der wichtigsten
beytragen könntê . welche in der verderbten An mit
den Krariken aut der Landschaft mnzugehen buc¬
het ; dieses ist mcin einziger Gegenstand : indessen
wird man mir erlauben , auch die üöügcn mn -
wirkendeir Ursachen anzuzeigen . Wan kann sie
unter zwoHauptkiaffm bringen . Es gehet mehr
Volks aus dem Lande als ehedem , und man
bevölkert das Land weniger . ( *)

Es
( *) Diese Entvölkerung ist fast alchemein durch q .iiij

Europa , wenn dem Pnrisischen .yeransaeber , wel¬
chem ich bevU-ist -mmen Ursach habe , zu tstauben ist .
Es scheinet s gar unniöqNch zu seon , daß cS an¬
ders je » , wenn man bcbruker , wieviele Mersch n
jährlich aus Europa weaziehen , um m den drey
andern Wrlttbeilen umznkommcn ; und w . nn man
einaestchcn nniß , baß ein großer Theil der Le¬
bensmittel , die unsvo » dort uineführct werden ,
; ur Abkürzung unsrer Tage viel beytragen .

. Liffors Anlekllng . A



4 Einleitung .
Es giebt zweierlei) Gattung von Wände-

rungen ; man ziehet fort , entweder in fremde M
Kriegsdienste zu gehen / welche man um ihrer B
Vortheile willen / dre den Nachtheil übersteigen / loh
bevbehält ; oder in verschiedenen Berufen ein W
Glück zu suchen / welches das Land nicht verschaff B
fen karrn . Man könnte die erste eine kriegerische D
Wanderung / und die zweyte eine gewinnsuchen - ö«,
de ltennen . P

Der Dienst schadet der Bevölkerung auf
verschiedene Weift . Erstlich kommen niemals» P
viel Menschen zurück als weggezogen sind ; die ^
Gefahren und Mühseligkeiten des Kriegs , der V»
Zweykampf, das Heimweh , die ungesunde Luft is
einiger Besatzungen in Flandern , Holland , Zta - liH
lien , die schlechte Nahrung und Getränke , die M
Lagerkrankheiten , die Schwelgereyen reißen M
eine große Anzahl weg . Ueberdieses zwin - m
get das Ausreißen viele , die sich vor dessen Fol- L
gen bcy ihrer Wiederkunft in ihre Heimat furch - sy
ten , ihr Vaterland für immer zu meiden . An¬
dere ergreifen bei- ihrem Abschiede aus dem Dien- h
sie den Anlaß , den ihnen solcher verschaffet, sich ^
außer Landes zu sehen , welches sie von der Heim- M
reise völlig zurückhält . r«

Man nehme aber zweitens an , daß alle wie - M
der einst zurückkommen , so müßte dennoch das ft
Land von ihrer Abwesenheit leiden , weil sie ebenzu «i,
derzeit abwesend sind , in welcher sie zur Bevöl- v
kerunadiemeisteFabigkeithaben ; weilsiebevih- K
rer Rückkunst durch die Jabre , die Leibesschwach- tz
heilen und Schwelgerei) diese Eigenschaft verdor- tz,
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Einleitung . z
den haben ; weil öfters , wenn sie sich verheyra-
lhen , ihre Kinder Schlachtopfer von den Unord¬
nungen ihrer Eltern werden , schwächlich , kraft¬
los , kränklich bleiben , und in der zarten Jugend
wegfterben , oderfür denNutzenderGesellschaft
untüchtig leben ; endlichweil der Geschmack für
ein ausgelassenes Leben , dessen sie gewohnt wor¬
den , viele aus ihnen verhindert / sich zu verhcyra -
then . Allein obgleich diese Nachtheile wirklich
und jedermann bekannt sind , so ist indessen die
Anzahl derjenigen , die auf diese Weise aus dem
Lande gehcr, können , eingeschränkt, und in ihrem
Verhaltniß mit der Zahl der Einwohner die das
Land haben sollte , wirklich nicht sehr beträcht¬
lich ; vieleicht ist diese Art von Wanderung auf
eine Zeit nothwendig gewesen , und könnte es ,
wenn die übrigen Ursachen der Entvölkerung
wegfielen , wieder werden ; vieleicht ist sie unter
allen am wenigsten schädlich , und erheischet des¬
wegen auch zuletzt einige Aufmerksamkeit .

Die Wanderung des Gewinns wegen , wel¬
che ich für zahlreicher anfehe , hat ihre besondere
Nachtheile , welche nicht weniger beträchtlich sind ;
zum Unglück ist sic so ansteckend , daß ihre Verhee¬
rung immerfort zunimmt, und dieses aus einem
ganz einfältigen Grunde ; nämlich , der gute Er¬
folg eines einzigen , überredet - hundert , sich den
gleichen Zufällen anszusetzen , und wenn auch
neun und neunzig zu grund gehen sollten . Das
Gute fällt in die Augen ,. dasBöfe hingegen bleibt
unbekannt . Laßt uns sehen , es seyen vor io Jah¬
ren hundert Personen verreißt , in der Welt,

A » nach



4 Einleitung .

nach dem gemeinen Ausdrucke , ihr Glück zu
suchen ; in Zeit von sechs Wochen waren sie,
ihre Anverwandten ausgenommen , alle vergessen :
Wenn in diesem Jahre einer zurückgekommen , der
sich übersein ererbtes Vermögen aus noch etwas
weniges erworben , so durchlauft die Nachricht
davon das ganze Land , und es wird zum Inhalt
aller Unterredungen ; eine Menge junger Leute
wird dadurch verführt , und gehet weg , welk
kein Mensch daran denket , daß von den ne m
und neunzig Personen , welche mrr chm verrenk
waren , der halbe Theilumg , kommen , ein Theil
sich im Elend befindet , und der übnge zurückge,
kommen , ohne etwas anders gewonnen zu ha¬
ben , als das Unvermögen sich m semem Vater¬
lands und bey seinem erstenBerufe mit Nuhenzu
beschafftigen . Die kleineZahl derjenigen , die ih¬
ren Zweck erreichen , w rd allgemein bekannt ; die
große Menge derer , welche ihren Zweck verfehlen,
bleibt ewig verschwiegen . Das Uebel ist sehr
groß und wesentlich . Was für ein Hülfsmittel
läßt sich dagegen finden ? Vieleicht würde hiezu
hinreichend seyn , wenn man die Gefahr bekannt
machen würde, und das Mittel ist sehr leicht :
man sollte nur alle Jahre ein genaues Verzeichniß
derjenigen verfertigen , welche aus dem Laude ge¬
hen , und nach Vcrlaufvon sechs , acht bis zehen
Jahren , dasVerzeichniß mit bergsfügtemErfvlge
ihrerReisen öffei tlich bekannt machen . Ich müß¬
te mich sehr bet ' ügen , wenn nicht , nach Verlauf
einer gewissen Zahl von Jahren , die Zahl der

Men -



Anleitung . ' 5
Menschen merklich abnehmen sollte / welche ihren

^ Geburtsort verlassen / in welchem sie beyfleißiger
Arbettgl ' ckiich leben könne « / uin an ftemöen Or -
ten einenUntcrhaltzu flich ? n , von welchem die vor-
geschlagenen Verzeichntsse die Ungewißheit un ,

Ä snemg beweisen würden . Man würde nicht mehr
^ wegrersen , wenn man desVortheils nicht beynahe
^ gewiß versichert wäre ; es würden viel weniger

Leute wegziehen ; und diese würden bey einer ge -
^ ringern Zahl von Mitwerbenden ihre Sachen

besser machen ; und wenn sie außerLands weniger
Landsleute antreffen würde « / so würden sie desto
öfter zurücktommen ; auf solche Weise würden
m , hr Einwohnerin den : Lande ble -ben , mehrere

^ zurückkontmesr , und diese würden mehr Geld mit
sich zurückbringen . DasLand würbe bevölkerter,

Hkit » reicher und glücklicher werden , weil das Gl ' ck ei -
Mi tr nes Volkes , wclst) es einen fruchtbaren Boden be -
W , wohnt , größtentherls von der Bevölkerung , und
>ji D ein wenig von den Reichthümern an Gelb ab -
Ml hängt .

Nicht nur ziehet viel Volks aus dem Lande,
ick»« « nd hiedurch finden sich weniger Leute, solches zu
x ich bevölkern ; sondern auch die , welche in demselbigen

Mckbleibcn , bevölkern in gleicher Zahl weni-
M ger sts ehemals ; oder, welches dahinausläuft ,
^ ^ bey de- nämlicheuAnzahl Menschen giebt es weni-
M ger Hewathen ; und die gleiche Zahl von Heyra,
-zjlü then , gibt weniger Kinder zu taufen . Ich will

mich nich in einen ausführlichen Beweis hie-
«M von einlaffn , man darf sich nur umsehen , um

hievon übezeugt zu werden . Was hat dieses
2l z für



6 Einleitung .
r Ursachen ? Ich finde vornämlich zwo ; dm

eracht und die Schwelgerei) , welche von ver -
schiedenen Seiten der Bevölkerung nachtheilig
sind . ,

DerPrachtzwinget denRcichen , der sich ein y
Ansehen machen will , und Leute von mittelmä - ^
ßtgcnEmkünften , die dem Reichen wenigstens in E
allen andern Absichten gleich sind / und ihn des - >!)
wegen nachahmen wollen , eine zahlreiche Haus - ^
Haltung inrt Angst und Sorgen anzuschen , weil ^
die Erziehung der Kinder die Einkünfte verzehren
würde , welche zu den Ausgaben des äußern ^
Prachts gsweihet waren ; und über dieses , wenn W
die Mittel unter vieleKinder sollten vertheilt wer- ^
den , jedes derselbigen einen sehr geringen Antheil ^
bekäme , und außer Stand gesetzt würde , den Iff
Staat ihrer Väter fvrtzusetzen . Wenn das
Verdienst nach dem äußern Aufwands geschäht ß
wird , so wird man nothwendig trachten , sich sti
selbst in den Stand zu stellen , diesen Aufwandzu h
bestreiten , und seirre Kinder in einem gleichen 4
Stande zu hinterlaffen . Daher die geringeZahl «
von Heyratbcn , wenn »nan nicht reich ist ; uni»
die geringe Zahl von Kindern , wenn man wick» ff
lich verheyrathet ist . »>

Der Pracht schadet auf eine andere Art. !r
Die unordentliche Lebensart, welche daduch ein - ß
geführt worden , schwächet die Gesundleit, ver- st
derbt die Leibesbeschaffenheit , und die Artpflan - M
zung muß solches nothwendig empfindet ; in dem «!
vergangenen Lebensalter zählte manHrushaltun - A>
gen von mehr als zwanzig Kindern, in dein ge- «

gen-
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Einleitung . 7
genwärtigen zählt man nicht zwanzigGeschwister-
kmder ; in dem folgenden wird man keine Brüder
mehr siheu .

Ein dritter Nachtheil von dem Pracht be¬
stehet darinnen / daß der Reiche das Land ver¬
läßt , um sich in der Stadt zu zeigen , und die
Zahl ftinerHausgensssenen vermehrt ; allein die¬
se Vermehrung der Hausgenossenen ist der Be¬
völkerung hinderlich : Erstlich , bekommen sie ge¬
meiniglich wegen Mangel genügsamer Geschäf¬
te einen Geschmack für ein müßiges Leben , und
sie werden untüchtig , die Feldarbeiten nachher
wiederum zu verrichten , zu welchen sie geboh -
rcn waren ; dieser Zuflucht beraubt , verheyra -
then sie sich entweder gar nicht , oder doch sehr
spat, und es werden weniger Bürger gebohren .

Der Müßiggang schwächet sie durch sich
selbst , und verleitet sie zur Schwelgerei), welche ,
sie noch mehr schwacher ; sie werden also bestän¬
dig nur wenige ungesunde Kinder haben , welche
nicht im Stande seyn werden , dem Feldbaue ar¬
beitende Hände zu leihen .

Diejenigen , welche sich noch am besten auf,
führen und ihre Sitten rein behalten , die sich ei »
nen Nochpfenning ersparen , gewöhnen sich all¬
zusehr an das Stadtleben , verabscheuen die Be¬
schwerden des Landlebens , von dessen Ein ichtung
sie ohnedem nichts verstehen , wollen kleine Han¬
delsleute abgeben , und dieses ist ein Verlust für
die Bevölkerung , weil eine gleiche Anzahl von
Bauern allezeit mehr Kinder zeuget , als so viel
Einwohner der Stadt , und auf eine gegebene

A 4 Zahl



8 Einleitung .

Zahl mehr Kinder in der Stadt sterben alß ans ^
dem Lande .

Die gleichen Nachthelle finden statt bev den

Bedienten von dem weiblichenGeschlschte . Die

Stadtmägde können nach einem Dienste von ze , ki

hen oder zwölf Zähren nicht mehr tüchtige Doch ' >« !

weiber werden ; und diejenigen / welche diesen B

Stand ergreifen , erliegen gar bald unter einer ft

Arbeit , deren sie nicht mehr gewachsen sind . B

Wenn man auf dem Lande ein Weib , ein Jahr ft

hernach / nachdnn sie aus der Stadt gekom - Ä

men und sich verehlichtt , ansieht / so kann man «s ^

lercht wahrnehmen / wie sehr sie bey dieser Lebens - ft

art veraltet ; oftmals scheitert ihre Gesundheit bey k

dem ersten Wochenbette / bey welchem sie sich nicht ak

so gemächlich pflegen können / als es ihre Weich - M

lichkeit erforderte ; sie bleiben in einem Stande

der Ohnmacht / Blödigkeit und Entkräftung ; sie «

bekommen kaum mehrere Kinder / und werden mit «

ihren Ehegatten unnütze Glieder zurVermehrung s !

des Volks . M

Unzett ' ge Gchurlen / verschickte Kinder nach hii

einer verschwiegenen Schwangerschaft / Unmög - «

lichkeit einen Bräutigam zu finden / sind oft Wir - «

kungen ihrer ausgelassenen Lebensart . » i

Es ist zu besorgen / daß dieseUebel noch mehr

zunehmen werden , seitdem man aus Mangel Er - «

wachsener , oder aus ökonomischen Absichten au - A

gefangen hat , Kinder in den Dienst anzunehmen , tz

deren Sitten und Leibesbeschaffenheit noch nicht L

ausgebildet sind , und sich durch den Aufenthalt tz

in der Stadt , die Trägheit , das böse Beyspiel h



Einleitung . 9

E ^ und schlimme Gesellschaften in gleichem Verhalt -

nrsse verderl >cn .

, Es wäre sonder Zweifel über diese wichtige
?' Vorwürfe noch vieles zu sagen ; allein neben dem ,

^ daß ich dieses Werk nicht allzusehr ausdchnm

^ will , und daß viele andere Geschäffte mir für
^ K alles , was nicht unmittelbar zur Arzneyrunst ge -

^ v hört , keine Zeit übrig lassen , so müßte ich bcsor -

^ L gen außer die Grenzen nieineß Gegenstandes aus -

zuschweiftn . Alles , was ich bisher vsrgmagrn

!l M habe , macht einen Thcil davon aus ; denn , da

känür ich dem Landvolks eine Anleitung in Absicht auf

seine Gesundheit geben wollte , so mußte ich ihm

nkM die Ursachen , die solche verderben , anzeigen ;

!ÄR aber alles , was ich hierüber weiter sagen könnte ,

rW würde vieleichk meinem Leser fremd scheinen .

Nur em Wort muß ich beyfügen . Könnte

Hi i man nicht einem Nebel abhelfen , dem man

slM unmöglich vorbauen kann , einen gewissen Ort

Hm , im Lande aussuchen , wo man durch Belohnun¬
gen trachtete , >) alle seine Einwohner in dem

Lande anzuhalten , 2 ) sie durch andere Belsh ,

Mli nungen zu einer zahlreichen Bevölkerung zu er -

muntern . Sie würden nicht wegziehen , also

würden sie sich den Uebeln , von denen ich gere -

det , nicht bloß stellen ; man würde sich da nicht

an fremde verheyrathcn , welche eine Unordnung

zmvegebringen könnten ; aufsslche Weift würde

^ diese Landschaft wahrscheinlicher Weift nach

^ Verlauf einer gewissen Zeit , sich übermäßig be -
Völkern , und in den Stand gesetzt werden , andern

^ Gegenden neue Einwohner zuzuschicken .

A 5 Ich



10 Einleitung .

Ich komme endlich zu der dritten ' Ursache pc

der Entvölkerung , diese ist die Art , wie man mit K»
dem gemeinen Volke in seinen Krankheiten ver¬

fährt . Dreses hat mich sehr oft mrt einem cm - S

pfindlichen Schmerzen durchdrungen . Ich bin ^

Zeuge gewesen daßKrankhetten , weiche sehr leicht B

gewesen wären , durch ihre Besorgung tödtlrch ^

geworden , und ich bin überzeugt , daß diese

Ursache allein so viel Verderben anrichtet , als ^
die vorhergehenden : sie verdient eben deswegen «

alle Aufmerksamkeit der Aerzte , deren Beruf es ^
ist , an der Erhaltung des menschlichen Geschlechts M
zu arbeiten . Indem wir unsere Bemühung dem

glänzendesten Tkellc desftlb ' gcn in den Städten hs

schenken , so muß dre weit nützlichere Hälfte aus h

der Landschaft elender Weise zu Grund gehen , ^

theils durch besondere Nebel , theils durch allge - h

meine anjieckende Krankheiten , welche sich seit ^

einigen Jahren m verschiedenen Dörfern äußern ,

und daselbst große Verwüstungen anrichten . K

Diese beklemmende Anmerkung hat mich ver - H,

mocht , dieses kleine Werk hcrauszugeben , das ich ^

nur für diejenigen bestimmt habe , welche in einer ,

allzuweiken Entfernung von geschickten Aerzten , §
ihrer Beyhülfe beraubt ftyn müssen . Ick will

hier meinen Plan nicht umständlich beschreiben , A

welcher sehr einfach ist : Ich begnüge mich zu sa - ^

gen , daß ich mrr alle Mühe gegeben , dieses Werk A

so nützlich zu machen , als es immer möglich ist ; ^
und ich darf hoffen , daß , wenn ich nicht allesGute

« ngezeigt , was man hiebey thun kann , ich doch ^
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dir verderblichen Heilungsarten entdeckt , die man

^ ausweichen so !! .

: " . Ich bin in meinem Innersten überzeugt , daß

man es wett besser , als ich , machen könne ; aber

d ' ejenigcn , welch : hiezu sich im Stande befinden ,

ch unternehmen solches nicht : Ich habe mehr Much ,

>7 , und hoffe , daß Leute , die denken können , es mir

zum Dank anfnehmen werden , ein Werk gelle -

fert zu haben , dessen Verfertigung wirklich we -

^ gen seiner Leichtigkeit , wegen den kleinscheinen -

^ den Umständen , die solches erheischet , wegen der

77 " Nochwendigkeit , die allerbekanntesten Sachen zu

sagen , und der Unmöglichkeit einige Materie aus

' dem Grunde abzuhandeln , oder eine neue nühli -

-bi !« che Aussicht ; » entdecken , unangenehm fern muß :

sie ist der Arbeit eines Predigers gleich , wel -

eher für kleine Kinder einen Catechismus schrei -

hm soll .

Uw Indessen ist mir nicht verborgen , dass man

Uw schon einige Werke besitze , welche für Kranke auf

>ihM der Landschaft , die der nöthigen Beyhülfebe -

M raubt sind , bestimmet sind ; allein die einen brin -

mm gen ungeachtet ihrer guten Absicht eine schlimme

M Wirkung zuwege : von dieserArtsind alleSamm ,

lungen von Arzneymitteln , bey welchen die Be -

M schreibung der Krankheit mangelt , und welche

i>child daher ohne eine sichere Regel zur Anwendung

M sich befinden ; von solcher Art ist zum Beyspie -

^ ,isi le die berühmte Sammlung der Fr . Fouquet ,

M und einige andere von gleichem Geschmacke .

. ^ Die andern nähern sich mehr meinem Plane , al -

» lein die meisten haben gar zu viele Krankheiten
ab -



12 Einleitung .

abgehandelt , und sind dadurch allzuweitlauftig
geworden ; andere sind über die besvndern Artikel

gar zu kurz , und haben sich nicht genug bey den

Kennzeichen und Ursachen der Krankheiten , der

allgemeinen LcbenSordnung , der schlrmmen Hei¬

lungsart aufgehalten ; ihre Vorschriften sind

insgemein mcht so einfach und leicht zuz -chemren

als sie sc >m sMen , end ich schemt es , daß die

mehlen Verfasse " ob dieser in der Thal trauri¬

gen Arbeir verdrüßlich geworden , und in der Aus ,

f '. yrui .g allzueilftrtig gewesen . Ich kenne nur

zween , d : ren ich mit Ehrfurcht gedenken soll , und

welche ihren Vorgesetzten Plan , der dem memi -

grn sehr ähnlich ist , uut einer solchen vorzügli¬

chen Stärke ausgesührt , daß sie alle Erkenntlich¬

keit von der Welt verdienen . Der eine ist Herr

Rosen , erster , königlicher Leibarzt in Schwe¬

den , weicher , von vielen Jahren her , sein An¬

sehen angewender , dem gemeinen Volke die größ¬

ten Wohlkharen zu schenken . Er ließ die lächer¬

lichen Mährgen , die außerordentliche Abentheuer

und schädliche astrologische Einschläge aus dem

Calerrderausmusicm , welchem Schweden , wie

bei ) uns , zu nichts dienen , als die Unwissenheit ,

Leichtgläubigkeit , Aberglaube , und die betrüg ,

lichsieuVorurtheile , in Absicht auf die Gesund¬

heit , die Krankheiten und Heilmittel zu unter¬

halten ; er gab sich hingegen die Mühe , ganz

cinfaltigeAbhandlungen über diegemeinenKrank -

heiten des Volks aufzusehen , und an den Platz

dieses unvernünftigen Geschmiers einzurücken :

allein , diese kleine Werkgen , welche alljährlich indein



Einleitung . rz
dem Calender an das Licht treten , sind noch

^ nicht aus dem Schwedischen überseht , und eben
Ykk deswegen habe ich daraus keinen Vorcheü ziehen

können . Der andere ist der Sreyherr van (Swie -
len , erster Leibarzt von Ihr » Kaiserlichen Ma -
jestat , welcher sich vor sechs Jahren die Mühe

^ geben wollen , für die Armeen dasjenige auszu -
führen , was ich für die Landleute dieses Lau -

^ ^ des nuiimehro ausführe . Obgleich mein Werk
M meistentheils verfertigt war , da mir das semige
kV., : ^ Händen kam , so habe ich doch verschiedene

Stücke daraus genommen ; und wenn wir beyde
völlig die gleichen Absichten gehabt hatten , so

^ . hätte ich geglaubt , ich würde der Welt einen
kriLij srößern Dienst erweisen , wenn ich sein Buch

auszustreuen suchte, als wenn ich ein neues mit--
^ theilte ; allein da er über verschiedene Artikel,

L die ich sehr umständl -ch abgehandelt, gar nichts
- gesagt , da er verschiedene Krankheiten abgehan -

delt , die nicht in meinen Plan einlaufen , da
er von einigen andern nichts gesagt, welche ich

^ abzuhandeln verpflichtet war, so sind unsere zwey
^ Werke , von derr Vorzügen des sinnigen nichts zu

reden , in Absicht auf den Grund der Materien ,
^ sehr verschieden : indessen rechne ich es mir zum
E Ruhme , in den Krankheiten , welche der eine
^ und Verändere untersucht , fast allezeit dre näm-
„ iliiv lichen Grundsätze zu haben .

M Dieses Werk ist nicht für wahre Aerzte ge -
kß se sckrieben ; vieleicht aber werden neben meinen
A Freunden auch einige andere solches lesen . Von
ihB dl»-
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diesen bitte ich mir eine Gefälligkeit aus ; nam - ß ?«

lich in den Geist des Verfassers einzutreten , und M

ihn als Arzt betrachtet , nicht nach diesem Werke ^

zu beurtheilen : Ich muß ihnen wirklich melden , ^

daß sie besser thäten , dasseldige nicht zu lesen , da o» ,

es ihnen keinen Unterricht geben soll . Diejeni - M

gen , welche lesen , damit sie crmsiren können , >s

werden in meinen übrigen Werkgen , die ich an

das Licht gestellt , ein weiteres Feld vor sich fin »

den . Es ist unbillig , daß ich von einem Werke , D

welches keinen andern Zweck hat , als den Nutzen dl '

meiner Mitbürger , Verdruß leiden soll : Man i» ^

sollte von allern Tadel ftey seyn , wenn man A

Muth gehabt , eine Arbeit zu unternehmen , bey

welcher man kein Lob verdienen kann . d«
kü

Nach diesen allgemeinenAnmerkungen muß ^
ich mich in einen etwas umständlichem Bericht

einlassen , von den Mitteln , welche mir die be - ^

quemsten scheinen , die guten Wirkungen , welche D
ich von meiner Bemühung verhoffe , zu erleich -

lern . Nachher werde ich die Erklärung einiger ^

Kunstwörter mittheilen , deren ich mich habe be - ^

dienen müssen , und die vieleicht nicht jedermann h

bekannt seyn mögen . hi

DerTitel : Anleitung für das Landvolk , ist lhi

keine Folge einer Euelkeit , die mich überredete , E

als wenn dieses Buch ein Haushaltungsstück ab - a

geben sollte , welches in einem jeden Bauernhause Vi

zu finde !» wäre . Kaum der zwanzigste wird o !)- "t

ne Zweifel erfahren , daß ein solches Buck wirk - !tz

lich vorhanden sey ; viele werden es nickt lesen « j
können ,
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^ > könne » / und eine weit größere Zahl wird es nicht

^ verstehen / so einfältig es ist ; allein ich habesol -

^ ches verständigen und mildchätigen Personen ge -

wiedmet , welche auf dem Lande lebe « / und durch

eine Art eines göttlichen Berufs aufgefordert

werden , dem Landvolke in ihrer Nachbarschaft

" kr mit ihrem Rathe beyzustehen .

n A Man begreifetgar leicht , daß ich erstlich die

E Herren Prediger im Augenmerke habe . Es ist

kein Dorf , keine Hütte , kein entlegenes Haus

in dem ganzen Lande , welches nicht auf die

mi : Gutthätigkeu eines aus ihnen ein Recht habe ;

dM , ; und ich kenne eine große Menge , weche von

r dem traurigen Schicksale ihrer kranken Pfarrkin -

der gerührt , und durch ihren jammervollen Zu -

« stand erschreckt , täglich wünschen , im Stande zu

M ftvn , zugleich , da sie sich bemühen , sie zu ihrem

r Tode zuzubereiten , oder ihnen zu zeigen , wie sie

, m !i sich ihre Krankheit zu Nutzen machen sollen , ins -

rrlch künftige ein heiligeres Leben zu führen , auch für

W den Leib ihnen einige Hülfe leisten zu können .

^ Ich würde mich glücklich schätzen , wenn diese

MT ehrwürdige Geistliche hier eitrige Hülfe fänden ,

die sie in den Stand sehen könnte , ihren großmlr -

. ^ thigcn Wünschen ein Gen ügen zu leisten . Ihre

^ Gottesfurcht , die Liebe ihrer Gemeinde , ihr

^ Beruf zu öftern Besticken in den Hausern , ihre

^ aufhabende Pflicht , die schlimme Vorurtheile

^ und Aberglauben auszurotten , ihreLiebe , ihreEin -
sichten , die Leichtigkeit , die ihnen ihre Begriffe

^ aus der Naturlchre schenken , alle Wahrheiten ,

1 - die
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die in diesem kleinen Werke enthalten sind , zu P ,
begreifen , sind so viele Gründe , die mich über- ' D
reden , daß sie allen möglichen Einfluß haben ^
werden , die wünschenswärdige Verbesserung , v« '
in Ar '.schung der Arzrwykunst, bey dem gemeinen >«lli
Volke zuwegezubriugen . W

Zck darfzweytcns aufdie regierende Herren ^
eines jeden Orts zählen , deren Rath bey ihren . ^
Angehörigen in großem Ansehen steht ; daher ^
sie überaus bequem sind , eine schlimme Gewöhn - ^
heit verächtlich zu machen , und eine neue , deren
Vortheile sie leicht begreifen werden , in den E
Gang zu bringen . Die vrelen Beyspielr , die M''
ich gesehen habe , wie leicht sie in den Plan ei-
ner Cur eintretcn , die Begierde , die sie haben , ^
die Kranken in ihren Dörfern zu erq nicken , die ^
Großmut » , mit deren sie ihnen in ihren Nöthen E
zu Hälft kommen , machen mich hoffend , indem ^
ich von den bekannten auf die unbekannten fehlte- M
ße , daß sie mit Begierde ein neues Mittel er -
greifen werden , in ihrer Nachbarschaft Gutes zu A
rhun . Die wahre Menschenliebe empfindet,
daß sie aus Mangel der Einsicht schaden kann , ^
und diese Furcht macht sie unentschlossen ; al - ^
lein sie ergreift mit Begierde jedes neues Licht, ^
das ihre Handlungen leiten kann . ^

Drittens werden auch reiche oder wenig¬
stens wohlhabende Personen , welche rhr Ge -- Z»
scbmack , ihre Ehrenftellen , oder die Raurr ihres Hz
Vermögens zu dem Landleben verbindet , wo sie Hz
an Gutes thun Vergnügen finden , mit Freuden lo¬

schen /
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yüs sehen , daß man ihnen in ihren mrldreichen Be -
^ mühungen einige Anleitung gebe .

Ja allen Dörfern , in welchen einige Glieder
As von den erzehlten drey Gassen gefunden werden,

wird solchen allezeitgar bald von den Krankheiten
dieses Orts die Nachricht hinterbrachl , weil man
sichgemeinkguch be » ihnen um Fleischbrühe , The-

dn c- riac , Wem , Zwyback, mit einem Worte , um alles ,
K: was man für einenKranken nöthig glaubt , anmel-
Eeu' det . Mit Hülfe einiger Fragen an die Kranken-
Lk, !.- Wärter, oder eines Besuchs bey dem Kranken ,
, x, ^ werden sie wenigstens von dem Geschlechts der

Krankheit urtheilen können , und durch eine kluge
ß - Anordnung einer Mengevon Unfällen vorbauen .

Sie werden anstatt desTheriacsSalpete ' geben ,
^ und Gersten oder Molke anstatt der Fleischbrühe,

M anstatt des Weins werden sie Clvstire oder Fuß -
s „§ - bäder verordnen , und für den Zwpback Grütze in
^M Wasser gesotten . Man wird erst nach Verlauf
^ etlicher Jahren begreifen , wie viel Gutes von ei-
^ ner so leichten Aufmerksamkeit, wenn sie oftwie-

derholtwordcn herrührenkann . Man wird im
A » ^ " sange ein wenig Mühe haben , eine alte Ge -
. , .l wohnheit abzuändern ; aber wenn diese einmal

ausgerottet iss, so wird die gute eben so fest
einwurzeln ; und ich hoffe , es werde sich nachher
niemand Mühe geben , solche auözurotten .

ststkS Es ist unnöthig zu sagen , daß ich noch mehr
K Zutrauen in das Frauenzimmer sehe , als in ihre

Ehegatten , Väter oder Brüder ; eine lebhaftere
^ Menschenliebe , eine ssandhaftereGeduld , ein meh -

rererAufenthalt zuHausc, eineScharfsinnigkeit,
Tiisoco Anleitung . B die
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die ich bey vielen in der Stadt und auf dem Lande

bewundert , und welche machet , daß sie mit einer Bs

Genauheit beobachten , und die verborgenen Ur « B

fachen derZufäkle mit einer Leichtigkeit entwickeln , Ä

die den besten ausübenden Arrzten Ehre machen N

würden ; endlich eine ganz besondere Eigenschaft , ts

sich das Zutrauen der Kranken zu erwerben , sind chü

so viele Kennzeichen , die ihren Beruf erweisen , und B

es giebt eine große Anzahl , welche denselbigen mit

einem Eifer erfüllen , der des größten Lobes werth , O

und zu einein Muster zur Nachfolge dienen sollte . nü

Ueber dieses kann man alle Schulmeister zu ks

denen zählen , die einen hinlänglichen Grad der ^

Einsicht besitzen , aus diesem Werke Nutzen zu m

ziehen ; und ich bin überzeugt , daß sie hiebey »«>

sehrviel Gutes beytragen könnten . Ich wünschte ,

daß sie nicht nur trachteten , die Krankheiten kem Iß

nen zu lernen , welches das einzige ist , so einige ßi

Schwierigkeit bey sich führt , und welches ich "E

so viel als möglich erleichtert zu haben glaube ; ß

sondern daß sie auch lernten die Mittel anzu »

wenden . Ein großer Theil von ihnen kann bar <

bieren : ich habe dergleichen gesehen , die zur Ader ki

lassen , und mit vieler Geschicklichkeit ein Clystier M

beybringen ; es könnten dieses alle sehr leicht ler - >!s

nen , und es würde vieleicht nicht außer dem A

Wege seyn , wenn man den Gebrauch entführte ,

bey ihrem Examen von ihnen zu fodern , daß ti

sie eine Ader öffnen könnten . Diese Eigenschaft

ten , samt der Geschicklichkeit von dem Grade ch Kz

ms Klebers zu urtheilen , Blasenpstaster aufM tz»
gen ,
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gen , und dieWunden zu verbinden , würden an

^ demOrte ihresAufenthalts von ungemeinemNut -
zen sevn . JhreSchulen , die öfters gar nicht zahl -

reich , beschäfftigen sie nur wenige Stunden des

M Tags , der meiste Theil hat keine eigene Güter zu

Nür bauen ; diese könnten ihre übrige Zeit nicht nützli -

cher anwenden , als zumTrost undErqrnckung der

Wr : Kmnken . Man könnte für ihre Operationen ei -

lÄ !« ! nenbescheidenenLohn bestimmen , welcher niemand

»tsilc beschwerlich seyn könnte ; und diese kleine Zulage
wurde ihren Zustand angenehmer machen ; neben

dem , daß diese Art von Zerstreuung verhüten wür -
il« de, daß sie sich nicht so leicht durch den Müßiggang
M verleiten ließen , für das übermäßige Trinken ei -

nen Geschmack zu bekommen . Es wäre noch ein

s„ ^ anderer Vonheil dabey , wenn man sie an diese

M Artvon Beschäffkigung gewöhnen würde , näm -

Mk lich daß sie , indem sie die Kranken besorgten , da
sie die Kunst zu schreiben verstehen , zugleich in

^ ^ wichtigen Fällen , wo man es nöthig fände , schrift -

-!>ick , üch Rath ein holen könnten .

ÜW 3ch zweifle nicht , daß nicht auch unter den

«Mk > Bauren viele zu finden seyen , deren ich verschie -

" K dene kenne , welche voll Verstand , Urtheilskraft
und guten Willen , mit Vergnügen dieses Buch

Wi ^ sin , begreifen , und die Anleitungen begierig

^ ausbrciten werden .

^ Endlich hoffe ich , daß die viele Wundärzte , die

^ auf der Landschaft zerstreuet sind , und in ihrer
8 Nachbarschaft die Arzneykunst treiben , es durch -

E lesen , in die darinnen festgesetzte Grundsätze ein -

treten , und die mitgetheilten Einschläge anneh -

P " '. B r meuk
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men werden , obgleich selche vieleicht in etwas von

denen abweichen , denen sie bisher gesolget sind .

Sie werden erfahren , daß man in allen Altern

und von allen Menschen lernen kann , und es wird

sie keine große Mühe kosten , einige von ihren Be¬

griffen in einer Wissenschaft , die eigentlich nicht

die ihrigeist , und deren Erlernung sie sich niemal

gewiedmet , nach den Begriffen eines Menschen zu

verbessern , der sich nur damit befchäff ' tiget , und da -

bey viele Hülssmittel gehabt , welche ihnen man¬

geln .

Die Wehemütter werden ihre Bemühungen

auch nützlicher machen , wenn sie sich wollen be¬

lehren lassen . Es wäre zu wünschen , daß sie

dieses überhaupt auch in Absicht auf die Kunst ,

die sie ausüben , mehr thäten : DreBeyspielevon

Unglücken , die man durch eine mehrere Geschick¬

lichkeit hatte ausweichen können , sind häufig ge¬

nug , um das Verlangen zu erwecken , daß solchen

möchte vorgebauet werden ; und dieses würde

nicht unmöglich seyn : Denn nichts ist unmöglich ,

wenn diejenigen , welche den Willen haben sollten ,

recht wollen , aber sie müssen von dem Nebel unter¬

richtet seyn , und dieses ist sehr dringend .

Ich habe Vorschriften von den einfachesten

Arzneyen gegeben , und ich habe umständlich ge¬

nug die Art angezeigt , wie solche sollen bereitet

werden , daß ich hoffen darf , es werde in dieser

Absicht keine Verwirrung übrig bleiben . Aber

man muß nicht glauben , daß dieses einfache

Wesen den Nutzen vermindere , oder daß sie

deswegen weniger wirksam seyen ; ich bezeuge ,

daß

HS
»

»
B
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daß es die nämlichen seyen , deren ich mich in der

k Stadt für die reichsten Kranken bediene . Diese

Einfalt gründet sich auf die Natur : DieVer -

^ ' r . ; Mischung einer großen Menge von Arzneyen ist

^ lächerlich . Wenn sie gleiche Wirkung haben ,

A « warum soll man sie vermischen ? Es ist ja besser ,
man schränke sich auf dasjenige ein , welches die

r meisten Kräfte hat . Wenn sie verschiedene Wir -

kr kungen haben , so muß die Wirkung des einen

dieWirkung des andern zerstören , und das Hülfs -
mittel wird unnütz .

niM Ich habe keinen Rath mitgetheilt , dessen

x , H Ausführung nicht leicht und thunlich seye . In -

dessen wird man finden , daß einige für den ge -

meinen Mann nicht gemacht scheinen , und ich

M läugne dieses nicht ; aber ich habe dieses beyge -

M , fügt , weil ich die Personen nicht aus den Augen

M gesetzt , welche auf dem Lande leben , ohne zu dem
^ gemeinen Volke zu gehören , und welche nicht

M allezeit so geschwind und so oft , oder auch aufs »

-M lange Zeit als sie es verlangten , einen Arzt be -

Mle kommen können .
Eine großeAnzahl von den HülfSmitteln wird

nur aus dem Lande gezogen , und kann auch da -
selbst zubercitet werden : doch find auch einige ,

H die man bey den Apothekern nehmen muß . Sie

^ sind aber allezeit um einen so geringen Preis zu be -
kommen , daß in einer Krankheit die hinlängli -

^ chen Arzneyen weniger kosten werden , als man

2 A vorher für Fleisch , Wein , Zwyback und andre
Sachen , die den Kranken gemordet , bezahlt hat .

Wenn der Preis der Arzneymittel , so gering erBz a »
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an sich selbst ist , das Vermögen eines Menschen

übersteigt , so werden außer Zweifel dicGemeinds -

und Armengüter den Mangel ersehen ; endlich

sind im Lande eine große Menge von Herrschafts¬

häusern und Pfarrhäusern , auch von Partiku ,

laren , welche alljährlich aus Mildthätigkeit ei¬

ne bestimmte Ausgabe an Arzneyen verwenden .

Diese wollte ich ersucht haben , ohne die Aus ,

gäbe zu vermehren , den Gegenstand abzuändern ,

und die hierangezeigten Hülfsmittcl , an der¬

jenigen Stelle , die sie vor diesem ausgctheilt ha¬

ben , auszutheilen .

Man wird mir noch einwenden , daß die

meisten Dörfer von den Städten allzuweit ent¬

fernt seyen , und daß deswegen die Bauren au - ,

ßer Stand seyen , sich sogleich das Nöthige anzu¬

schaffen . Ich antworte hierauf , daß in der

Thal viele Dörfer von den Städten , m welchen

Apotheken angetroffen werden , sehr weit ent¬

fernt seyen ; allein wenn man gewisse Oerter in

den Bergen ausnimmt , so sind sehr wenige , die

mehr als ; oder 4 Meilen von einer kleinen

Stadt weg liegen , wo man allezeit einen Wund¬

arzt oder einen Gewürzkrämer antrifft . Zwar

mögen diese bis dahin diejenigen Arzneyen , welche '
ich angezeigt , selbst nicht gehabt haben ; sie werden
sich aber damit versehen , so bald sie einen Abgang

hoffen können , und dieses wird für sie einen neuen

Ast ihrer Handlung abgeben . Ich habe mich

bemühet , bey einem jeden Mittel die Zeit anzu¬

zeigen , wie lang sich solches ohne Schaden auf¬
behalten lasse. Viele haben einen solchen allge- ,meinen

A

i»
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^ meinen Nutzen , daß die Schulmeister selbst sich

^ mit einem gewissen Vorrach versehen könnten .

^ 3 ch iche auch zum voraus , daß , tvenn sie in
meine Gedanken eintreten wollen , sie sich die

^ nöthigen Instrumente , zu ihren vorhabendenVe »
richtungen , anschaffen werden . Fänden sich sol -

che , denen der Ankaufder Lancetten , der Schröpf -

! k ^ instrumente , einer Clystirspritze ( an deren statt ei -

ne Blase dienen kann ) allzubeschwerlich wäre ,

ch L ! so könnte die Gemeinde solche anschaffen , und die -

.M se Instrumente würden von einem Schulmeister

aufseinen Nachfolger kommen . Man darfnicht

, , ^ hoffen , daß alle den Gebrauch derselbigen erler -

IiEl nen werden , aber ein einziger kann für das Be -

^ dürfniß mehrerer benachbarter Dörfer hinrei -

Mr ch ^ / ohne daß seine Berufspfiichten darunter lei -
den müßten .

^ ^ Das tägliche Beyspiel von Leuten , die ab

^ „ demLande hereingekommsn , mich umRath zu fta -
gen , welche auf meine vorgelegte Fragen nicht

, ^ zu antworten wissen , und die Klagen verschie -
dener Aerzte über diesen Umstand , haben mich

vermocht , das letzte Capitel beyzufügen . Ehe ich

^ > diese Einleitung zu Ende bringe , will ich noch

^ einige Anmerkungen , zur Erläuterung einiger

^ Kunstwörter , deren ich mich in diesem Werke be -
dienen müssen , htnzuthun .

E Der Puls schlägt gemeiniglich bey einem ge -

sunden Menschen von - 8 oder 20 Jahren bis

auf das siebenzigste , in einer Minuten sechzig

bis siebenzigmal , zuweilen wird er in dem ho -

hen Alter ein wenig langsamer , und dev den

^ K4 Kiü ,
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Kindern schlägt er geschwinder , bis zu dem zs

dritten oder vierten Jahr beträgt dieser Unter - s

schied wenigstens ein Drittel ; hernach nimmt s

er nach und nach ab . ft

Eine verständige Person , die ihren eigenen

vnd anderer Menschen Puts oft gefühlt , wird ft

von dem Grade des Fiebers bey einem Kranken B

richtig genug urthcilen . Wenn der Puls nicht s

mehr als ein Drittel geschwinder ist , so ist das ft

Fieber nicht sogar heftig ; wenn diese Vernich - G

rung die Hälfte beträgt , so ist cs heftig ; es ist sehr ß «

gefährlich , oder man kann fast sagen tödtlich , wenn

es so weit gekommen , daß man zweenPulsschlä - »Ä

ge für einen zählet . Man muß aber von dem ft

Puls nicht nur nach seiner Geschwindigkeit u » M

theilen , sondern auch nach dessen Stärke oder bt!

Schwäche , der Härtigkeit oder Weichheit , der <i«

Regelmäßigkeit oder Unregelmäßigkeit . tz«

Es ist nicht nöthig , den starken und schwachen in

Puls zu erklären ; der starke hat meistens eine

gute Vorbedeutung , und wenn er zu stark ist ,

kann man ihn schwächen ; der schwache ist oft ein

trauriges Zeichen .

Wenn der Puls , indem er an dem Finger

anstößt , einen trocknen Schlag empfinden läßt ,

wie wenn die Pulsader aus Holz oder einem

Metall bestünde , so nennet man ihn hart ; der

entgegengesetzte wird weich genennt ; der letzte ist

gemeiniglich besser .

Wenn der Puls stark und weich ist , so ge /

schwind er immer seyn mag , so darf man in

guter Hoffnung stehen . Wenn er stark und hart

ist ,
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ist , so zeiget er gemeiniglich eine Entzündung an ,

^ und erheischet eine Aderlässe und kühlende Lebens ,
^ ordnung . Wenn er klein , geschwind und hart

^ ist , so ist die Gefahr sehr groß .

^ Man nennet einen regelmäßigen Puls einen
"7k solchen , dessen Schläge in Ansehung der Zeitim -

^ mer gleich von einander abstchen , bey welchem
nie kein Schlag mangelt , ( wenn einer mangelt ,

so heißt er ein abwechselnder Puls ) und da alle

^ Schläge gleich stark sind , so daß nicht abwech -

ttm - selnd ein starker und schwacher erfolgt .

ltE So lang der Puls gut ist , das Äthemholen

unbehindert , das Gehirn nicht heftig angegriffen

scheint , der Kranke dieArzueven zu sich nimmt ,

M welche dieerwarteteWirkungthun , seine Kräfte

Ä Ll behält , seinen Zustand empfindet , so darf man

«l , i! eine Genesung hoffen : Werin alle , oder der grö¬

ßere Theil vvn diesen Kennzeichen fehlen , so ist er

rch in einer dringenden Gefahr ,

s M Es ist in diesem Werke oft die Frage von ei -

rk K ner gehemmten Ausdünstung . Man nennet die

Ausdünstung die Feuchtigkeit , welche beständig

aus den Oeffnungen derHaut weggehet , und wel «

D che , ungeachtet sie kaum zu bemerken ist , dennoch

ych sshr beträchtlich ist , da von 8 Pfunden , die eine

a B gesundePerson in einemTage an Speise und Ge -
tränke zu sich nimmt , nicht mehr als viere durch

M ! den Stuhlgang und das Wasser abgehen , der

Ueberrest sich durch die unmerkbare Ausdünstung

. L, zerstreuet . Man siehet leicht ein , daß , wenn eine

, solche Ausleerung sich verstecket , und diese Feuch -

x tigkeit , welche durch die Haut Weggehen soll -

^ B 5 te .
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te , sich auf einen innern Thei ! zurückwirft , daher ^

traurige Uebel entstehen können . Dieses macht

eine der gewohnteren Ursachen der Krankheiten
aus .

Ich will nur noch ein Wort Hinzuthun ; al > §

le diese Anweisungen sind einzig für Leute be¬

stimmt , die keinen Arzt haben können . Ich bin

weit entfernt zu glauben , daß sie einen solchen

ersetzen werden , auch nicht einmal in den Krank -

Heiken , welche ich der Länge nach ausgcführt L

habe , und so bald der Arzt ankömmt , müssen .

sie auf die Seite geworfen werden . Entweder ^
soll man in den Arzt ein völliges , oder gar kein

Zutrauen setzen ; der Erfolg gründet sich darauf : ^

Der Arzt soll von dem Uebel urtheilen , und die ^
Heilungsmiltel auswahlen , man sollte deswegen '

die Unanständigkeit von selbst cinfthen , ihm ei - ?

ne andere Art vorzutragen , die er seinem eigenen "

Rath vorziehen soll , nur aus dem Grunde , weil

solche bey einem andern Kranken einen guten ^

Erfolg gehabt , dessen Fall man ungefähr für ^
gleich ansiehet : Es ist eben so viel , als wenn h

man einem Schuster vortragen würde , einen ß

Schuh nach dem Muster eines andern zu verfer - j

tigen , nicht nach dem Maaß , so er an dem Fuße ki

selbst genommen hat . y
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